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nördlichen Nordsee hat und in der Regel südlich einer Linie verbleibt, die von 
Hanstholm (Dänemark) parallel zum Nordrand des Doggers nach Middles-
brough (England) verläuft (Abb. 3, April -Juni 1970). 
G. Rauck 
~nstitllt für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
. Gute Köhlerfänge nördlich der Unstbank 
Die 33. Reise von FFK "Solea" galt einerseits dem Steinbutt~ und Schollen-
bestand in der. südlichen und mittleren Nordsee, zum anderen sollten die wich-
tigsten Grundfischarten in der mittleren und nördlichen Nordsee erfaßt wer-
den. An ersten Ergebnissen läßt sich folgendes herausstellen. 
1. Abschnitt: Im Juni waren während der 32. "Solea"-Reise gute Schollen-
vorkommen im Gebiet der "Alte~:p 3" beobachtet worden. Diese etwas zu-
rückliegenden Erfolge sollten nun wieder auf ihre Fangwürdigkeit überprüft 
werden. DieStundenfänge Ende Juli lagen mit 65 bis 100 kgSchollen etwa 
gleich hoch wie einen Monat zuvor (43 - 106 kg), die Tiere waren allerdings 
etwas kleiner: Während im Juni das Durchschnittsgewicht einer Scholle etwa 
500 g betragen hatte, lag es während dieser Untersuchungen bei weniger als 
40b g. Bei einigen Hols in einern Gebiet östlich vom TaH-End lagen elie Ver-
gleichswerte bei 20 - 55kg Schollen! Stunde. Die Steinbuttfänge mit dem 
Schollennetzerzielten'beider "Alte~ P3" ebenfalls bessere Werte (5 kg! 
Std) als am TaH-End (1, 5 kg!Std). Da außerdem der dabei erbeutete Kabel-
jau im ersteh Gebiet größer und zahlreicher war, konnte dieser Fa,ngplatz den 
Finkenwerder Fischern wie 'schon im Juni empfohlen werden. 
Die Fangversuche mit den .8teinbuttstellnetzen waren dagegen nicht befriedi-
gend. Während wir im Juni. 197 5 bei den ersten Experimenten pro Nachtzwi-
schen.20 und. 30 kg!10 Netzen gefangen hatten, lagen die Vergleichswerte nun 
bei 3,5 - 5, 5kg. Dieser Unterschied ist um so krasser, als die Fänge mit 
dem Schleppnetz über denen des Vorjahres lagen. Als Erklärung für diese 
Beobachtung kann nur das unterschiedliche Verhalten der Tiere herangezo-
gen werderi: Im Frühsommer standen die Steinbutts noch vor ihrer. Laichzeit. 
Sie waren sehr aktiv undschwammen deshalb in die Stellnetze. Enele Juli wa~ 
ren die Fische bereits abgelaicht und ruhiger. Die .nach den ersten sehr er-
mutigenden Versuchen ausgesprochene Empfehlung für eine praktische Stell- . 
netzfischerEd muß nach den diesjährigen Ergebnissen eingeschränkt werden: 
Lohnende Steinbuttfänge mit dem Stellneti lassen sich nur im Frühjahr und 
Frühsommer. erzielen.. ' 
2. Abschnitt: Der folgende Teil der Reise stand unter dem Zeichen der Fang-
platzsuche für Fischkutter mit hochstauenden Kabeljauhopsern. Dabei zeigte 
sich, daß bei unser.enStationen zwischen dem .57. und 61. Breitengrad nur 
vereinzelt lohnende Fänge ZU erzielen waren. Die guten Erträge bestanden 
hauptsächlich aus Köhlern von 35 - 42 cm Länge, die als Sorte rv gehandelt 
werden. ba die größeren deuts'chen Kutterim Juli 1976 den Markt mit derar-' 
tigen Anlandungen überschwemmt haben, haben wir bei der Festlegung unserer 
Route bewußt vermieden, auf den bevorzugten Fangplätzen wie der Viking-Bank 
;zufische n. . .. ' 
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Ganz anders sortiert erwiesen sich die Fänge nördlich des 61. Breitengra-
des, zwischen l oWest und 100st. Der vorher erbeutete. Köhler-Jahrgang 
war hier gar nicht vertreten; Das Gros der Fische lag zwischen 45 und 
55cm. Außerdem bestand ein guter Teil des Fanges aus ,großen Tieren. 
Während das mittlere Gewicht eines Köhlers auf der Großen'Fischerbank 
0, 7kg betragen hatte, wogen die Köhlernördlich.und nordöstlich der.Unst-
bankdurcllschnittUch etwa 1,5 - 2,0 kg. Auch quantitativ waren hier die 
Fänge gut: Obwohl bei derartigen Untersuchungen der Fangplatz ständig ge-
wechselt wird,fingen wir durchschnittlich bei 14 Hals knapp 9 YJrbjKöhlerjStd. 
maximal 45 Korb/Std. (nicht ausgeschlachtet). Der Beifang an anderen, ' 
Nutzfischen war ebenfalls erfreulich: Besonders zu erwähnen sind Leng 
(45 kg!Std), Kabeljau (15 kg!Std), Seehecht (10 kg/Std) und Seeteufel 
(7 kg/Std). 
Abgesehen vom guten Fang erscheint dieses Geblet auch deshalb als beson-
ders günstig, da es nur 60 bis 100 sm von den.Shetlands entfernt ist. Die 
Inselgruppe bietet bei jedem Wetter Windschutz und die Hauptstadt, Lerwick, 
kann bei Bedarf als Versorgungshafen dienen. Dar:üt könnten auch Kutter mit 
ge ringerer Reichweite bis in dieses Gebiet gelangen. . 
Biologische Untersuchungen: Zur Bewertung des Räuber-Beute Verhältnis-
ses der Hauptnlrt"flsche wurden während des 2. Abschnitts Magenuntersuchun-
gen durchgeführt. Obwohl wir dabei nur dorschartige Fische (Kabeljau, Köh-
ler, Leng, Schellfisch, Wittling und Seehecht) betrachtet haben, zeigten sich 
starke Unterschiede im Fre ßverhalten. Die Raubfische sind mit ihren Haupt-
beutetieren in der folgenden Tabelle zusammengestellt. Die Proben lassen 
sich dabei ihrer Herkunft nach in 2 Gruppen teilen. 
Tabelle 1: . Mageninhalt von einigen Nutzfischen 
a) Fanggebiet: nördlich des 61. Breitengrades 
(170 - 180 m tief) 
Raubfisch ., Hauptnährtiere andere Nährtiere 
Köhler Leuchtkrebse Wittling, Goldlachs, Blauer Wittling,. 
(40 -90 cm) Stintdorsch Seespinnen, 'I'iefseegarnelen 
Kabeljau Stintdorsch Schwimmkrabben, Scheefsnut, Witt-
(40:,!lO.cm) Maskenkrabben ling, Leierfisch,Seemaus 
, : Leng' Magen entleert Stintdorsch, Plattfische 
(60-110 cm) 
Se",hecht Magen entleert 
(40 -70 cm) 
b) Fanggebiet: zwischen dem 57. und 60. Breitengrad 
(100 - 70 m tief) 
Köhler Leuchtkrebse Schellfisch, Wittling 
(30-70 cm) 
Kabeljau 
(30 -90 cm) 
,Sandaal (6-12 cm Schwimmkrabben, Flohkrebse, Schell-
und 17-.22 cm) fisch, Wittling, Maskenkrabben, Ein-
Doggerscharbe siedlerkrebse 
Schellfisch Schlangensterne Flohkrebse, Borstenwürmer, kleine 
(30 -60 cm) Sandaal (6-8 cm) Muscheln, kleine Seeigel 
Wittling Wittling (5-6 cm) Schellfisch, Stintd'orsch 
(30-50 Gm) Sandaal (6-8 cm) 
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Der Köhler, der von seinem Körperbau als der schnellste Schwimmer er-
scheint, ernährt sich interessanterweise vorwiegend von kleinen Leucht-
krebsen, einer Verwandten des Krillkrebses. Es ist daraus zu schlie ßen, daß 
er im Gegensatz zu den anderen Dorschverwandten seine Nahrung hauptsäch-
lich im freien Wasser sucht. Der Kabeljau bevorzugt in den beiden Gebieten 
ganz unterschiedliche Nährtiere : Im Norden sind es Stintdorsche und Masken~ 
krabben, weiter südlich hauptsächlich Sandaale. Während der Seehecht aus 
der großen Tiefe nur mit ausgestülptem Magen an Deck kam, fanden sich im 
Leng noch vereinzelte Reste von Stintdorschen und Pattfischen. Die aus dem 
Fanggebiet B stammenden Wittlinge fraßen neben Sandaalen mit Vorliebe die 
diesjährige Brut der eigenen Art, die Schellfische dagegen bevorzugten eine 
ganz andere KQst: Zwar waren auch kleinere Sandaale (6 - 8 cm) darunter, 
der größte Teil des Mageninhalts bestand jedoch aus Schlangensternen, ver-
mischt mit Flohkrebsen und Borstenwürmern. Zusammenfassend läßt sich 
daraus schlie ßen, daß die Dorschverwandten zwar durchweg die wichtigsten 
kleinen Fischarten wie Stintdors ch im Norden und Wittling und Sandaal im Sü-
den fressen und verdauen können, daß jeder von ihnen sich jedoch in bestimm-
ter Weise spezialisiert hat. Sie nutzen das vorhandene Nahrungsangebot da-
durch besser aus. 
W. Weber 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Laboratorium Cuxhaven 
Miesmuschel-Anlanderekord 1975 
In den deutschen Küstengewässern der Nordsee und Ostsee wird seit langem 
die Miesmuschel für die menschliche Ernährung genutzt. Diese dunkelschalige 
Meeresmuschel wird auch Pfahlmuschel oder Blaumuschel genannt. Schalen 
der Miesmuschel findet man bereits in den Abfallhaufen jungsteinzeitlicher Jä-
ger und Sammler, so beispielsweise in den Ausgrabungen von Ellerbek an der 
Kieler Förde. Im 18. Jahrhundert wurde bei uns damit begonnen, Miesmuschel-
kulturen in den Ostseeförden anzulegen. Diese Förden sind hinsichtlich der 
Miesmuschelerzeugung zur Zeit jedoch ohne nennenswerte Bedeutung. Heutzu-
tage gewinnt man Speisemuscheln von Muschelkulturen und von natürlich ent-
standenen Muschelbänken im Bereich der deutschen Nordseeküste. Bei der An-
lage von Miesmuschelkulturen geht es vor allem darum, sich hinsichtlich der 
Verfügbarkeit und Qualität dieser Nahrung aus dem Meer von den Zufälligkei-
ten der Natur unabhängiger zu machen. Auch heute noch läßt sich feststellen, 
daß natürliche Ansiedlungen der Miesmuschel, die sogenannten Wildmuschel-
bänke, oft nicht die vom Verbraucher gewünschte Qualität aufweisen. Dagegen 
ist es auf den im Wattenmeer künstlich angelegten Miesmuschelfeldern, den 
Muschelkulturbänken, durchaus möglich, quantitativ und qualitativ gesehen, 
wesentlich bessere Ertragsleistungen zu erzielen. 
Im Jahre 1975 wurden im Bereich deutscher Küstengewässer neun Muschel-
züchter registriert, denen insgesamt 1055 Hektar von den Fischereibehörden 
unter Schutz gestellte Muschelkulturflächen zur Verfügung standen. Schwer-
punkte der Miesmuschelkultur gibt es im Bereich der nordfriesischen Inseln 
und Halligen sowie im Wattenmeer um Borkum, Juist und Norddeich. Dort la-
gerten 1975 auch große Wildmuschelvorkommen. Die Muschelfischer verfü-
gen über 10 Spezialschiffe von jeweils 20 - 25 m Länge mit Motorleistungen 
